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Liebe !{eir~atfreunde ! 

Hurt blühen sie vietie r,unser e h errlichen ßergwi esen,und erfreuen 

uns durch ihre vielf~ltigen Farben . 

Sie si!1d. Lel1ensraum f l.ir zahlre i che in i hrem Bestand geii;hrr.J.ete 

Pflan~en - und Ti erarten und deren LebensGeme inschaften. Dnrunter 

befin~en sich vielf5ltige Vorkommen von subal pinen Arten , die in 

lliet1nrso.choen auf den Oberharz beschr ünkt cind . 

Wie einmalig dieser ~eil der Natur unserer Heimat ist , geht schon 

aus tier Tatsache hervor,daß die Dezirksre(;ierung Braunscht·•e ig 

dns ila turschutzr~ebiet "Bergl'liesen um St.Andreasberg"ausgei-Jiesen 

und besondere Schutzmaßnahmen angeordnet hat . 

Unerfreuliche Ereifnisse in der letzten Zeit zeigen aber , daß es 

dami t nicht ge tan ist , sondern daß unsere Bergwiesen unser a ller 

Schutz bediirfen , damit auch fo l gende Generationen sich an ihnen 

erfrr_ uen können . 
1.'!ir f-_ ndreaoberger haben nicht nur beim 5oojähri[·en ~_;tadt,iubi ­

H{um sondern auch J··eim Viehaust rieb am letzten Sonntag e i mlrucl:s­

voll unter Bet·teis cc:stell t , daß Tr ac..li tionsb evmßtsein und lle ima t­

liebe üher al le Grenzen him!eg zu eindrucl~svollen Gemeincch:?fts­

l e i s tunc;en fi.ihr en tönnen, um die uns viele Städte u nd Ge111eiml.en 

beneiden ! 

Ich meine , daß das gleiche Z.us s.mmen r;ehörigkei tsgefühl aHch i_:e ­

rrur:;t ist , ;·;e tm es um <.l.en Erhalt von 11atur und Um•.-;e l t ,incb~:=onr.le;:e 

eher um d i e ~chönheit unserer montanen ßercwie~ en ceht. 

Glückauf 



... 

Annerschbarricher M U N D A R T E C K 

Glick- Auf annerschbarsche Mundartfreinde 

Ihwer Schwierichkähtn un Probleme, u,.vmere schiene annersch­
barsche iJiundart in Schrift, dr heiting Zeit entschprachnd, 
vrninneftich darzeschtelln . 

In letztn Glick-Auf- Heftl wuhrsch all ahngekinnicht, dos 
ihwern uhmgenenntn Thema geschriehm wahrn sull. 

Es hot sich viellecht all rimgeschprochn, dos mr äh Wartrbichl 
in "Annerschbarscher Mundart rr zesarr.11eschtelln. 

Dann, diede dohdrbei mithallefn un bishahr aktiv mitgearreb t 
bahn, vornewag arschtemohl äh harrzliches Gottsluhn. 

Wenn mr drahngitt, Mundart ze schreihm, denn ward mr ze aller­
arseht festschtelln, dosmr off k3hner Rehchl un kähne festge­
lehchtn Gesatzmahßichkähtn zerrickgreifn kann . 
Dos is ahch dr Grund dohdrfier, dos enjehdr unnere Mundart 
annerschtr schreibt. 
Mr sallewer, diede sich mit dahr Sach genah beschafting , 
trwischn sich drbei , dosmr dos sa llewe Wort ähmohl suh un es 
anneremohl su schreihm. 
Suhwos lett sich freilich ahch nett darrich äh Wartrbichl 
vrhinnern, wosmr a ls Schprohchgrund lohch gerohd zesammes chte lln, 
weil de von uns ahngenummene Rehchln käb Allgemähngut wahrn 
kenne. 
Labst dachemahl schpohßeshallewer, weils juh im annerschbarsche 
Mundart gitt, ähmohl bein Kienholds Lui nohcb. Dortn kenntr 
all nohch ähner korzn Lahsing sallewer marrekn, dosses bei ne 
genah suh is. 
Bei dahr Gelahnghäht wahrdr denn ahcb festschtelln, dosmr heit 
manniches annerschtr sehreihm wie friehr. 
Dos bot äb gans besunnern Grund un is rähne Obsicbt. 
Fr.iehr hot enjehdr unnere Mundart vullschtännich beharrseht 
un wußte genah , wierer se auszeschpracbn hatte. 
Dohdrim wahrsch dohmohls richti ch , dosde unnere Mundart 
mehchlichst ähnfach un lecht labsbar geschriehm wuhr. 

z. B. 
so = su Sprache = Schproch 
wo = wu her I er = har 
über = iwer Not = Nut 
hoch = huch Leid = Läd 
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Beit isses gans annerschtr. 

In dr Zukunneft k8.nn kähner meh u..."lnere Niund.art schprachn. 
Doswahng ruissn mr for unnerer f'Jiundartschrift, uhne besunnerer 
wissnschaftlichr Grundlohch, ~hne Lautschrift ahnwendn, diede 
dr ewerharzr Ausschprohch an ahnlichstn is un unnere annersch­
barsche Schprohch suh in ihrer urschpringling Natierlichk3ht 
gelahsn wahrn kann. 

z.B. bei Dehnunge 

so ::: suh Sprache ::: Schprohch 
WO ::: wuh her I er ::: hahr 
iiber :::z ihwer not ::: Nuht 
hoch - huhch Leid ,.. Lähd 

Unnere neie Schreibw~hs fiehrt freilich drzu, dos de neie 
Mundartschrift nett meh suh lecht ze lahsn is . Se hot ohwer 
dann gruhP.n Vort3hl, dos de suh dargesehteilte Ausschprohch 
in ihrer gansn Natierlichkäht un Urschpringlichkijh t vull 
trhaltn bleit . 
Bein Sehreihm missn lahfnd Kompromir mang Lahs~ark2ht un na­
tierling Klang ( ) chprohchdarschtellung) gesuc~cht un gefundn 
wahrn. 

Wie mr nuh mit unnern Bichl, nohng Duden, dr Rehngfollich 
nohch ahnfunge, gohbs all ~ei de arschtn Wartr Diskussione 
dohdriewer, eb mr z .a. (Arbeit) Arbt, Arpt uhdr Arrebt schreibt. 
'.'iuhrim mr uns denn for Arre bt en ts chiedn hahn, ward in spätere 
Ausflehrunge trklahrt. 

Bei unnerer Wartrbichlarrebt hahn mr ahch festgestschtellt, dos 
manniche Aus drick in Ewerland annerschtr geschprochn wuhrn wie 
in Intrland . 

Wenn mr in Zweifl wahrn, hahn mr sich mährhähtlich off äh Wort 
geähnicht. 
Wuhs meh Mehchlichkähtn gohb, hahn mr alle niedrgeschriehm. 

z.B. Adolf ". Adollef, Adi, Adl 

Es gitt ohwer ahch Fäll, wuh äh huhchdeitsches Wort mit zwäh 
uhdr meh richtiche Mundartausdrick vrsahn is, dos hähßt, mr 
kann for dann huhchdeitschn Wort zwäh uhdr ahch meh Mundart­
ausdrick ahnwendn. 

z.B. ausreiBen = kattewitt, retteriern, waglahfn 

In Satzforrem gebracht, hährt sichs follingdrmohßn ahn 
11 1Henn mr bein altn Krattewill Holsbarrne schittltn un sich 

de Kallertiehr bewahchte, denn warn mr kattewitt !" 

.... ...... 

... .. ...... 
denn senn mr retteriert!" 

denn s enn mr waggeloffn!" 
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Dosmr neierdings es huhchdeitsche Wort vornewag setzn, bot 
ahch 3h besunnern Grund. 
Friehere •.•:artrzesammeschtellunge warn merschtns Ahnlei ting~ 
zern Lahsn von Mundartschtickern(Texte). Unner ?/artrbichl hot 
dann Sinn, MundartvJartr nohch bei ting Sch tand rnehchlichst 
vullschtsnnich ze sammeln un festzehaltn . 
Dr zukinneftiche mehchliche Lahsr, dahrde unnere Mundart nett 
meh beharrscht, ward denn wull ihwern Huhchdeitschn de Mund­
artausdrick suhng un lechtr findn kenne wie annerschtrrirn . 

(Diss Thema ward bei Gelahnghäht in 
de nahchstn Glick- Auf-Heftl fortgefiehrt.) 

Glick- Auf 

dr ~eidemeier Farschtr 

V r 1 u h r n e S c h p r o h c h 

Kinnersch, denkt doch bluhs rnohl nohch, 
~uh bleit de ewerharzr Schprohch, 
Diede all finnfhunnert Jahr 
in Ewerharz hie hähmisch war. 

Von ihwerlahm is kähne Schpuhr, 
Vrschwind in neimohdschr Kultur. 
Folklore, wie mersch heit suh nennt, 
De ewerharzr Schprohch nett kennt. 

Un sub bemiehn sich bluhs mr Altn, 
De Schprohch zenahchst noch ze trhaltn. 
In zwanzich Jahr, ihr wahrds trlahm, 
Wards unnre Schprohch hie nett meh gahn. 

Un iche glähb, mit dann Vrzicht, 
Vrliert de Heimet es Gesicht. 
For Schau recks als Fassahd gerohd, 
Dr Inha lt fahlt, s'is meh wie schohd . 

Von buhehr ~ 1!art kennt mersch wull lenkn, 
Doch doh fahlt ewerharzr Denkn. 
Un dohdrmit, mr kanns beklohng, 
~ard ewerharzr Schprohch begrohm. 

Weidemeier Farschtr I 199o 



SAMSONIT, DAS BERÜHMTESTE ST. ANDREASBERGER MINERAL 
von 

Thomas Meyer *) 

Geschichte 

Der Grube Samson wurde zwei Jahre vor Schließung der St. Andreas­
berger Gruben mit der Entdeckung des Samson i ts ein Denkma 1 ge­
setzt. 1908 wurden vom dama 1 i gen Bergrat Werner in der 29. Firste 
des Samsoner Hauptganges in 550 Meter Teufe, etwa 300 Meter öst­
lich des Schachtes zwei Drusenhohlräume mit länglichen stahl­
schwarzen Kristallen gefunden. Werner, der ein ausgezeichneter 
Kenner des Andreasberger Reviers war, hielt die neugefundenen Kri­
stalle zunächst für langprismatische Miargyrite (Silberantimon­
g 1 anz). 

Die Professoren BERGEAT, Clausthal und KOLBECK, Freiberg meldeten 
Zweifel an der Vermutung WERNER's an, daß es sich bei den aufge­
fundenen stahlschwarzen Kristallen um Miargyrit handele. Eine dar­
aufhin von WERNER im Königlichen Betriebslaboratorium zu Clausthal 
veranlaßte, und von Dr. FRAATZ vorgenommene Analyse bestätigte 
diese Annahme. FRAATZ fand heraus, daß es sich um ein, durch einen 
Mangangeha 1 t charackteri s i ertes Mi nera 1 mit der chemi sehen Forme 1 
Ag4MnSb2S6 handelt. 

Den Namen "Samsonit" erhielt das neue Mineral nach dem Samsoner 
Schacht und dem g 1 e i chnami gen Gang, auf we 1 ehern der Fund gemacht 
wurde. 

Samsonitkristalle auf Quarz und Calcit; Stufenbreite: 
größter Kristall: 1,3 cm; Sammlung und Foto Meyer 

5 cm; 



Vorkommen 

In dem ersten der bei den aufgefundenen Drusenhohl räume kam der 
Samsonit zusammen mit den Mineralen Pyrargyrit(dunkles Rotgültig­
erz), Silberkies, Bleiglanz, Fahlerz, Löll ingit, Kupferkies, ge­
diegen Silber, Apophyllit, Calcit und Quarz vor. Auf einer Samso­
nitstufe, die sich im Besitz des Autors befindet, konnten außerdem 
noch sehr kleine, gelb-metallisch glänzende nadelige Kristalle 
entdeckt werden, bei denen es sich vermutlich um Cubanit (CuFe2Sa) 
handelt . 

Die Samsonitkristalle waren in dieser Druse überwiegend mit beiden 
Enden auf dem "zerhackten Quarz" aufgewachsen, und besaßen daher 
größtenteils keine Endflächen. Aus Druse I wurden insgesamt ca.60 
Samsonitstufen geborgen. Der größte Kristall war 3 Zentimeter lang 
und hatte einen Durchmesser von 4 Millimeter. Er saß auf einer aus 
Quarz und Calcit bestehenden Matrix, auf deren Rückseite eine 
strahlenförmig angeordnete Samsonitgruppe von bis zu 2,5 Zentime­
ter langen und 2,5 Millimeter starken Kristallen aufgewachsen war. 
Auf einer der Stufen konnte WERNER eine Spur von "zerfressenem An­
timonsi lber'' (Dyskrasit) identifizieren. 

5 Meter oberhalb der ersten Druse wurde eine zweite, wesentlich 
kleinere Druse geöffnet. In dieser Druse traten die Samsonitkri­
stalle überwiegend mit Endflächen auf. In Druse II fehlten die Be­
gleitminerale Pyrargyrit und Silberkies, jedoch trat hier eine 
erbsengroße Masse des Manganminerals Pyrolusit auf, worauf eine 
Gruppe von Samsonitkristallen aufgewachsen war. 

Insgesamt konnten aus Druse II ca. 20 Samsonitstufen geborgen wer­
den, deren Kristalle durchweg kleiner waren als jene in Druse I. 

Wertschätzung 

Die hohe Wertschätzung des Samsani ts in Fachkreisen 1 i egt neben 
der Tatsache, daß St.Andreasberg bis heute den einzigen Fundort 
für frei kristallisierte Samsonite in der Welt darstellt, in dem 
geringen Umfang des Gesamtfundes begründet. Die dokumentierte Ge­
samtanzahl von nur 80 geborgenen Stufen dürfte infolge von Kriegs­
einwirkungen bis heute sogar noch stark dezimiert worden sein. 

Schon kurze Zeit nach der Entdeckung war man sich über die Einma­
ligkeit des Samsonitfundes bewußt. Das beweist der Verkauf einer 
Samsonitstufe durch eine renommierte Mineralienhandlung im Jahr 
1910 für 800 Reichsmark (vgl. GEBHARD,1977), ein Vermögen auf die 
damaligen Verhältnisse übertragen. Diese große Wertschätzung für 
Samsonit hat sich bis in die heutige Zeit fortgesetzt. 

Samsonit aus Kanada 

Lange Zeit galt St.Andreas berg als weltweit einziger Fundort für 
Samsonit. TRAILL (1970) berichtet, daß einer privaten Mitteilung 
vo n M.H.Frohberg aus dem Jahr 1960 zufolge, in einer Mineralien­
probe vom Brady Lake Property der Si lver Mi 1 ler Mine in der Nähe 
der Stadt Cobalt, Ontario von Profes sor Ramdohr aus Heidelberg 



Samsonit identifiziert werden konnte. Eine positive Bestimmung 
wurde nur an dieser einen Mineralprobe durchgeführt. 

Auf Anfrage bei der Kuratorin der Sammlung des Mineralogisch-Pe­
trographischen Instituts der Universität Heidelberg, Frau 
Dr.Kluth, wurde dem Autor das Vorhandensein der von TRAILL be­
schriebenen Samsonitprobe bestätigt. 

Bei der Probe handelt es sich um eine Derberzstufe, die 1953 von 
M. H. Frohberg zur Bestimmung an Professor Ramdohr gegeben wurde. 
Hiervon wurde ein Anschliff hergestellt, an dem Professor Ramdohr 
die Bestimmung vornahm. Neben Samson i t enthä 1 t die Probe Pyrargy­
rit, sowie nicht näher bezeichnete Kobalt-Nickel-Arsen-Erze. Die 
Inventarnummer der Probe ist 4401, die des dazugehörigen An­
schliffs 6779. 
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Z~r G~~~hi~ht~ d~r G~~inn~ng ~nd 

V~r~rb~it~ng ~~n K~b~lt~rz~n im 
R~~m~ St- Andr~~~b~rg 

Vorwort 

von 
Wilfried Ließmann' 

Der St . Andreasberger Bergbau stand seit seiner Aufnahme um 1487 
bis zu seiner endgültigen Einstellung 1910 ganz im Zeichen d es 
Silbers. So ist es auch nicht verwunderlich, daß die Montange­
schichtsforschung fast ausschließlich diesem Zweig gewidmet war . 
Andere ebenfalls in und um St. Andreasberg gewonnene metallische 
F:ohstoffe \·Jet-den nLW ob.erflächl ich oder gat- nicht bet-gbaugesicht­
lich behandelt, waren sie doch wirtschaftlich von weit geringerer 
Bedeutung! Zwei dieser lokal beibrechenden Metalle sind die stets 
gemeinsam auftretenden Elemente Nickel und Kobalt. Letzterem 
sollen in dieser und e i net- der nächsten Ausqaben des "G l ück AL\fs" 
zwei Artikel gewidmet werden. Während sich der erste Teil vorherr­
schend mit de r Verarbeitungstechnik und -Geschichte dieser Erze 
befaßt, geht es im zweiten Teil hauptsächlich um den heimischen 
Bergbau auf Nickel- und Kobalterze . 

Herr Vizepräsident Dr. B . Wilke vom Oberbergamt in Clausthal ge­
stattete freundlicherweise den Zugang zum Archiv dieser Behörde . 
Herr Kügler und Herr Leucht waren bei der Sichtung v on Akten- und 
Rißmaterial sehr behilflic h . 
Herr Studiendirektor H.H. Hillegeist aus Göttingen stellte mir ein 
Hafenbruchstück (Abb. 4) zum Fotografieren zur Verfügung . Frau E. 
Rauthe au~ Dransfeld/Hoya übernahm die Schreibarbeit . 
Allen am Zustandekommen dieses Artikels Beteiligten sei hie rmit 
herzlich gedankt. 

• Or. ~ilfried Ließaann, An der Sieher 56, D-3420 Herzberg-Sieber 
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Tei 1 I 

Zur Geschichte der St. Andreasberger Blaufarbenmanufaktur 

Verhexte Metalle ••• 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts wurde in Sachsen die blaufärbende 
Wirkung von Kobaltverbindungen wiederentdeckt~ nachdem diese schon 
im alten Ägypten bekannt gewesene Farbgewi nnungsmet hode lange Zeit 
in Vergessenheit geraten war . 
So entstand auch das erste deutsche Blaufarbenwerk 1635 bei 
Schneeberg im Er-zgebirge. Auf den dm-t in Abbau stehenden Si 1 ber­
gängen fielen größere Mengen der bislang verachteten - ja gefürch­
teten - "Kobolderze" an. 
"Kobold" ltlat- ein alter Bergmanns~.Ltsdt-uck fL.ü- Der-bet-ze~ die z\·lar 
äußerlich einem Kupfer- oder Silbererz ähnlich sahen~ bei der Ver­
hüttung jedoch kein brauchbares Metall ergaben~ sondern nur gifti­
ges Arsenik und wertlose schwarze Schlacke. Die von Natur aus 
abergläubischen Ber-gleute meinten " Ber-gk.obolde" ~ also in den Gru­
ben umherspukende Geister~ hätten solche Erze verhext . Besonders 
feinkörnige~ dichte Erzvarietäten nannte man einfach 
"Speiskobold". 

Heute wi ssen wir, daß derartige Erze häufig aus einem innigen Ge­
menge von verschiedenen~ oft nur mikroskopisch unterscheidbaren~ 
Mineralphasen bestehen. Es sind Verbindungen der Metalle Kobalt ~ 

Nickel und Eisen mit Arsen, Antimon, Wismut und Schwefel . Auch 
Nie ke 1 ist so ein " verhe:-: tes Meta 11", es verdankt seinen Namen 
einem kleinen Berggeist - dem männlichen Gegenstück der Nixe. 

Seht- irrefCtht-end ist der alte Name "l<upfet-nickel" für das Mineral 
Rotnickelkies (oder Nickelin), das die Formel NiAs besitzt und 
überhaupt kein Kupfer enthält! Es besitzt aber einen auffälligen, 
kupferartigen Metallglanz und verführte somit die Bergleute z ur 
Annahme~ ein Kupfererz vo r sic h zu haben. 

Das Metall Kobalt - mit der Ordnungszahl 27 im Pe riodensystem -
wurde e rstmals 1735 von dem schwedischen Chemiker BRANDT herge­
stel lt. Die Darstellung von metallischem Nickel gelang erst 1751 
dem Schweden CRONSTEDT. 

Doch sollte es noch mehr als 150 Jahre dauern~ bis diese Elemente 
in gediegener Form als Stahlveredlermetalle in der Technik Verwen­
dung fanden. übrigens ist l<obalt auch in der Physiologie ein wich­
tiges Spurenelement~ ohne das wir Menschen nicht leben könnten, da 
es zum Aufbau des Vitamins B12 notwendig ist. 

"Kobaltblau" kommt in Mode ••• 

Seit Ende des 17. Jahrhunderts war eine immer stärker werdende 
Nachfrage nach Kobaltfarben zu verzeichnen. In der Zeit des Spät­
barocks erfreuten sich besonders blaue Glaswaren großer Beliebt­
heit. Nach Erfindung des Porzellans in Sachsen (um 1710 ) fanden 
Kobaltfarben besonders bei der Herstellung von blauen Glasuren und 
Email Verwendung . 
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Ein weiteres Absatzgebiet für Blaufarben war d ie Leinenind ustrie 
( z.B. Schlesien), wo sie als Bleichmittel eingesetzt wurden . 
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Kobalterzgewi nnung und Blaufarbenherstellung 
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Abb. 1 Kobal t erzgewinnung und Blaufarbenherste llung i n Deutschland 
im 18. und 19. J a hrhundert. 

Blaufarbenwerke: 1. Hasserode/~ernigerode; 2. Braunlage ; 3. St. And reasberg; 4. Kar lshafen; 5.Schwarzenfe ls a. d. 
Rhön; &. Sophienau in Thüringen; 7. Langenau i~ Vogtland, 8. Albernau b. Bockau; 9. Neudeck; Pfannenstiel und 
lschoppental bei Schneeberg ia Westerzgebirge; 10. Querbach bei Hirschberg 

Auch im Harz versuchte man - dem sächsischen Beispie l folgend -
eine BlaufarbenindLtstrie . aufzubaLten. Vo r kommen von 11 Kobolderzen 11 

waren seit langer Zeit bekannt, doch bislang noch n i cht näher au f 
ihre Verwertbarkeit untersucht worden. Es ents tanden nac heinande r 
an drei Orten Blaufarbenmanufakturen. Sie wurden dort errichtet, 
wo in der Nähe 11 Kobo 1 d " - fl:thrende Erzgänge auftraten . 

Im Thumkulental bei Hasserode (SW We rn igerode) baute 
seit etwa 1680 die Dumkuhleng ru be (später Aufgeklärtes 
Glück genannt ) auf Wismut- und Kobalterze. Letztere 
gaben Anlaß zur Errichtung des ersten Harzer Farben­
werks. Geringe Erzanbrüche und schlechte Erzqualität 
führten bald sc hon wieder zur Einstellung des Betriebs. 
Erst als einige Jahre später die Siegerländer Unte rneh­
merfamilie Waitz von Eschen d i e Manufaktur ü bernahm und · 
Erze aus eigenen Siegerländer Gruben verarbeitete~ kam 
es zu einer regelmäßigen Produktion~ die auch guten Ab­
sat z fand. Mit Unterbrechungen war dieser Betrieb bis 
1849 tätig (SCHLEIFENBAUM~ 1894). 
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Das St. Andreasberger Blaufarbenwerk lag im Sperrlutter­
tal, ca. 1200 m talabwärts von der SilberhOtte~ vor der 
EinmOndung des Gr. Koboldstales. Diese staatlich betrie­
bene Manufaktur arbeitete nur von 1729 - 1739. Ihre Be­
tri e bsgeschichte erwies sich als eine Aneinanderreihung 
von Fehlschlägen, wie dieser Bericht noch zeigen wird. 

Das dritte Harzer Blaufarbenwerk befand sich bei der 
Grube Ludwig Rudolf im Steinfelder Revier, westl ~c h von 
Braunlage. Zwischen 1756 und 1764 wurden hier die Erze 
der oben genannten Grube verarbeitet, allerdings mit den 
gleichen schlechten Ergebnissen \IJie in St .. Andr-easberg. 

Später unter einem anderen .Päc hter wurden Erze aus dem 
Richelsdorfer Gebirge bezogen, doch die mangelnde Befä­
higung des Farbenmeisters vereitelte brauchbare Resul­
tate. Erst als 1796 die bereits erwähnte Familie Waitz 
von Eschen auch das Braunlager Werk Obernahm und auch 
hier Siegerländer Erze einsetzte, kam die Produktion in 
Gang. Da Anfang des 19. Jahrhunderts die Hasseroder Ge­
gend unter Holzmangel litt, wurde die gesamte Vorverar­
beitung der Erze (Abrbsten) und die Smalte-Herstellung 
in Braunlage vorgenommen. Die Weiterverarbeitung der 
rohen Farbgl asmasse geschah dann in der zur reinen Farb­
mühle umgestalteten Anlage im Thumkulental. 
Um 1837 wurden jährlich etwa 1800 Zentner Farbenglas er­
zeug t . Im Jahre 1849 wurde die Harzer Blaufarbengewin­
nung dann endgültig eingestellt . 

Die Erfindung von billigen, künst lich hergeste llten blauen Farb­
pigmenten verschlechterte die Absatzmöglichkeiten von Kobaltfarben 
drastisch. Hauptkonkurrent seit 1828 war das künstliche Ultrama­
rin, das technisch einfac h durch Bre nn e n eines Gemischs aus den 
billigen Rohs toffen Kaolin , Quarz, Soda und Sc hwefel gewonnen wer­
den konnte. Den bestehenden Bedarf an "edlem Mineralblau" deckten 
a llein die technisch perfekt arbeitenden Fabriken von Schneeberg. 
1845 wurden diese Werke und Gruben sowie der inzwischen aufgenom­
mene Bergbau in 1'1odum ( "Skutterud", Blaufarbenl'ierk Haugfoss") in 
Südnorwegen von einem sächsischen Konsortium zusammengefaßt, das 
nun jahrzehntelang den Weltkobaltmarkt beherrschte. 

Safflor und Smalte ... 
Zur Technik der Blaufarbengewinnung 

Eine ausführliche Information Ober das Herstellungsverfahren von 
Kobaltfarben gibt das 1746 in Stockholm erschienene Werk "Anfangs­
gründe der Probierkunst" von J . A. CRAMERS. Auch CALV<:iR gibt in 
seiner " Historisch - chronologische Nachricht und theoretische 
und praktische Beschreibl<ng des Naschinenwesens und der Hi.il fsmit­
tel beydem Bergbau auf dem Oberharze'' (1763) eine ausführliche 
Beschreibung der Blaufarbengewinnung. 

•• Diese fast vollständig erhaltene Anlage (Blafargeverk) ist heute als Nuseut hergerichtet. 



Der Herstellungsprozeß gliederte sich in drei Arbeitsgänge : 

Abrösten der Kobalterze und Gewinnung des Kobaltoxid ­
relehen Abbrandes~ dem Safflor 

Schmelzen des Safflors mit Quarzsand un d Pottasche zu 
einem schwarzblauen Glas, der Smalte 

Zerkleinern und Klassieren der Smalte z u verschieden 
feinem Farbpulver (durch Mahlen bzw . Sieb~n und 
:3chlämmen) . 

Die Koba lterze stammten nur a nfangs aus den Harzer Gruben (siehe 
Teil II), später fanden ausschließlich Erze aus dem Siegerland und 
dem Richelsdorfer Gebirge in den Harzer Farbwerken Ve rwendung. 

Zuer-st ver-at-bei tete man Ctben"Jiegend Stufterze ( "/JJEISSEH STUFF"), also 
grob mit Gangarten (Quarz, Kalkspat, Schwerspat) verwachsen e Der­
berze , die mittels Handkaubung bereits auf den Gruben vorsortiert 
worden waren. Diese Roherze wurden mi~ einem einfachen, wasser­
kraftgetriebenen Stempelpochwerk (3 Stempel) trocken zerkleinert . 
Feinven•Jachsene Erze mu[3ten \•Jeitet- zerkleinert un d "ge\'laschen" 
wet-den. 
Die gröberen Kornfraktionen (kleine Erbsengröße) sortierte man 
mittels einfacher handbetriebener Setzmaschinen . Die ganz feinen 
Erzpartikel (feiner Sesam), Schlieg genannte, trennte man unter 
Einwirkung von strömendem Wasser auf sog . Herden von den leichte­
ren Gangartkörn chen ab . 

Das F::ös ten - also das termische Entfernen der mit Kobalt verbun­
denen Elemente Arsen~ Schwefel und Antimon e rfolgte in e i nem mit 
Ho 1 z k.oh 1 e betriebenen F 1 ammofen, auch "l<'al z inier·ofen" genannt . Ein 
Zusatz von Kalk (Kalzinieren) förderte die Verschlackunq der tau­
ben ~:: omponenten . 

Nach einem trockenen Poch- und Mahlvorgang erhielt man durch Ab­
sieben ein schwarzes, mohnsamenfeines, Koba l toxid-reiches Pu lver 
den Safflor. 

Ein Teil des bei diesem Oxidationsprozeß freigesetzten Arseniks 
( As:;;:03) sub 1 imierte im sog ." Gift fang" einet- gemauerten, tunne 1 ar­
tigen Kammer, durch die die Ofenabgase zum Schornstein gefilhrt 
wurden. Der Rest dieser hochgiftigen Arsenverbindun g ging mit den 
Ctbrigen schwefeligen Rauchgasen in die Luft. 

Ein solcher Ofen faßte nach CALV<:iR ( 1763) pro "Ofenreise" ca . 2 
Zentner Erz, das Abrösten dauerte etwa 4 Stunden, bis der Safflor 
fertig war. 
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Eine im höchsten Maße gesundheitsgefährdende Arbeit war die Gewi n­
nung des im Giftfang angesammel ten Arseniks n a ch Erk a lten des 
Ofens. CALVöR (1763, Teil II S . 205) beschreibt diese Tätigkeit 
folgende r mai3en: " ••• bis nach Verf 1 iessung d t-eye r Wochen da man 
den Ofen einmal ausgehen lä.sset, und noch andrer 8 Tage , in 
welchen der Ofen, die Kammer und der Gi ft fa ng e rkalten , das da.rinn 
angesetzte Giftmehl mit einer hölzernen /(ra. tze ganz ,.-ein herabge­
zogen, und zusammen gefeget wird. Fdr solches reine f egen bekommt 
derjenige sa es ·,··errichtet, ZL<r Zeit 24 i'lgr. welchet- sich dan n 
ganz wohl v·erwaht-en und einen Leinenkittel, der mit über den l<"opf 
gehet .• L<nd Harnisch heißt .• anziehen , \•'Or die Nase und den Nund 
aber ein Schnupftuch binden muß . " 

Die Erzeugung des blauen Farbglases - Smalte genannt geschah in 
einem holzbeheizten Glasschmelzofen (auch Dampferofen o;;~enannt). 
Das zu schme lzende Gemenge wurde in s chüsselförmigen Sc hmelztie­
geln sog . "Häfen" in den von zwei Seiten befeuerten Ofen ge·:;;te ll t. 
Insgesamt paßten vi er Hä f en in die Brennkammer, j~weils zwei au f 
jede Se ite. Auch diesen Ofen beschickte man kontinuierlich über 
mehrere Wochen, ohne ihn erkalten zu lassen. Seine Abwärme di e nte 
zum Behei zen eines "Bac ~:.ofens", in dem_ das Brennho 1 z vor-gett-oc knet 
wurde. So ein Glasofen ve r sch l a ng in 12 Stunden - so l ange brauchte 
das Glas zum "Gan·1erden" - " 2 Lachte r- im Gev·iert""' Bn:?nnholz! 

Das aufgegebende Gemenge bestand a u s 4 Teilen reinem Quarzsandpul­
ver, 4 Teilen Pot tasche (Kaliumkarbonat, das aus Buchenhol zasche 
gewonnen wurde) und 1 Teil Safflor. 
Das en tspricht einem Kobaltgehalt v on 2 - 7 Gew.-%. Al s Fl u ßmittel 
wurde oft ein Quantum des gewonne nen Ar seni ks beigegeben, um die 
Homogen isierung der Schmelze zu er leich t ern . Außerdem bewirkte 
dieser Zusatz eine bessere Ausfä llung de r im Safflo r en t haltenen 
störenden Fremdmeta llbeimeng ungen wie Eisen und Nicke l. Die Verun­
reinigungen samme lten sich beim Sc hmelzprozeß a m Boden des 
Schmelzgefäi3e-::. als sog . Speise an. Die klare Schme l ze l'lLWde zum 
Granu lie r e n in Wasserbottiche geschüttet. 

Im dritten Arbeitsgang wurden die schwarzblauen Gl asgranallen naß 
gepocht und mit Mühlen (Walzenmühlen und Kollergängen) feingemah­
len. Das Mahlgut wurde gewasc he n und durch Schlämmen nach Korn­
größen klassiert. Nach Farbintens~tät und Feinheitsgrad unter­
schi e d man c a . 20 Fa rbsorten . Die gröbste n, farbkräftigsten Arten 
n a nnte n sieh "St reubl au ", die eb·Jas feineren, aber reinf a rbigen 
Glasteilchen hiel3en "Cl äre" (C), die feinsten oft hellblauen Sor­
ten trugen die Handel sbezeichnung "Eschel" ( E ) oder- " Sump feschel". 
Durch Vorsatz der Buchstaben 0 für "ordinär", M fl.ir "mittel" und F 
fClr "fe in·" wurden weite re Untersorten geke nnzeic hnet. Die a ls Ke­
rami k- und Emailfarben verwende ten. hochwertiqen Produkte erhiel­
ten zu sä tz 1 iche Namen wie "ÄZL<r- oder k.'önigsbiau", "J(~iserbl au" 
und "Royalblau". Eine durch v i el zugegebenes Arsenik hergestellte 
rötlichblaue Farbe nannte man "Leide ner Blau" . 

... 1 Lachter = 1,92 J 
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Ein trauriges Kapitel - das St. Andreasberger Blaufarbenwerk 

Wie einleitend schon geschildert lag das nur 10 Jahre lang regel­
mäßig betriebene Andreasberger Blaufarbenwerk im Sperrluttertal, 
an der Einmandung des Gr. Koboldstals. · 

N 

~~ kt~ 
(} ~0n\enkopt Si! b er­

Blau farben­
werk 

hü tt e 

Rontroppe 

0 SOOm 

Abb.2 Lageskizz e des St. Andreasberger Blaufarbenwerks vor dem Gr. 
Kobo ldstal in der Sperrlutter (umgezeichnet nach einer Karte 
von J.F. Sartorius aus dem Jahre 1731) 

Der Name dieses Tals ist sicherlich viel älter und hat nichts mit 
der hier geschilderten Verarbeitung der "Kobolderze" im frühen 18. 
Jahrhundert zu tun. 

Im Archiv des Oberbergamts in Clausthal befinden sich die nahezu 
vollständigen~ 6 Bände umfassenden Akten betreffend dieses Blau­
farbenwerk." .. Eine erste geschichtliche Beschreibung der Harzer 
Farbmanufakturen findet sich bei HAUSBRAND (1934). Zusammenfassend 
läßt sich zur Geschichte dieser Anlage folgendes berichten: 

•••• OBA Fach 1079 Nr. 40- 41 Bd 1 - b · 
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Ausschlag für den Bau der Fabrik gaben die schon seit etwa 1680 
auf einigen Gruben planmäßig ausgehaltenen "Kobolderze""'".Statt 
diesen Rohstoff billig zu verkaufen~ erhoffte man sich seitens der 
Bergbehörde durch ErrichtLtng einer eigenen "Farbmühle" und den 
Vertrieb v on Fertigprodukten höhere Einnahmen. · 

1724 wurde der Clausthaler Bergmeister A. L. HARTZIG zusammen mit 
einem Bergsekretär ins Erzgebirge nach Schneeberg~ dem damaligen 
Zentrum der Koba ltindustrie~ gesandt~ um von dort das nötige ''Know 
hoi'J" mitzubringen und wenn möglich einen erfahrenen Farbenmeister 
für St. Andreasberg anzuwerben. Trotz dieser offensichtlichen 
"IndL\stt-iespionaqe" qei'Jät·wten die Sachsen freLtndlich Einblicl-:. in 
ihre Anlagen. Al i erd ings wat- es den F arbmei·::.tet-n dw-'c h einen 
s trengen Diensteid verboten~ Rezepturen zu verraten oder in aus­
ländische Dienste zu treten! Später gelang es dann doch~ den frü­
her in Sachsen und Böhmen tä t ig gewesenen Farbenmacher Christian 
Graupner zu verpflichten. 

Nach einigem bürokratischen Hin und Her wurde im Juni 1729 mit dem 
Bau der Manufak tur begonnen. Organisatorisch unterstand das Werk 
dem Clausthaler Bergamt~ es war also ein rein fiskalisches Unter­
nehmen des Hauses Hannover. 

Leiter- det- Manufaktur - sog. Farbenfaktor - ~<Jurde Johann Jul ius 
Heinemann, zuvor- Farben- und Ziegelschreiber in Oster-ode. Den 
wichtigen Posten des Fa.rbenmeiste . ..-s - also des technischen Be­
tr-iebsführers - ~ bekleidete der schon erwähnte Christian 
Graupner-. Das übr-ige Per-sonal setzte sich folgendermaßen zusammen: 

3 SchCtr-et-
4 Mühlenarbeiter 
1 Kobaltpocher-
1 Glas- und Sandpocher 
1 Gemengemacher-

Zusammen waren also 12 Personen mit der Farbherstellung beschäf­
tigt. Farbenfaktor und Farbenmeister lebten mit ihren Familien in 
einem Wohnhaus auf dem Werk. Sie betrieben nebenbei etwas Vieh­
wirtschaft und eine sog. Hüttenschenke. (siehe Abb. 3). 

~äheres hierzu folgt in Teil II 
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Abb.3 Grundr iß des S t. Andreasberger Blaufarbenwerks a u s d em J a hre 
1729 von J.F. Sartorius 

Diese Anlage stellte praktisch eine Kopie der Sehneeberger Anlage dar. Sie bestand aus b Gebäuden in denen sich 2 
öfen und 3 wasserKraftgetriebene SteapelpochHerke befanden. Die oberschl ächt igen Wasserräder hatten ca. ~ t . 

Durch~esser. Rechts unten ist der sog. 'oif tfang' zu sehen, der den 'Calcionierofen• •it det Schornstein 
verbindet. 
Die Längenangaben sind in Fuß angegeben (1 Fuß =0 1292 •l 

Sc hon von Anfang an stand die Andreasbe rger Bl a uf a rbenproduktion 
unter keinem guten S tern. · Als der Schmelzofen zum ersten Ma l ange­
heizt wurde, stürzten die bereits mit Gemenge beschickten Häfen 
ein. Der Bet rieb mußte wochenlang stillstehen . Beim dri t ten 
Sc hmelz e n ereignete s ich das gleic he Malheur noch einmal! Schließ­
lich fertigte man die oben 1 und unten 2 Zoll starken Tiegel aus 
ein e m Gemisch von Bennec kens t e iner- und Gr. Almeroder Ton, wa s 
sich dann auch einigermaßen bewährt hat (Abb.4). 
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Als nun ein größeres Quantum Farbe vom Typ MC herges te llt war, 
zeigten sich erhebliche P robleme, diese auch zu verkaufen. De~ 
Vertrieb lief über die staatliche Berghandlung. Wegen minderwerti­
ger Qual itä t , die Farbe enthielt zu viel Sand, fand sie keinen Ab­
nehmer . Auch der Versuch, 40 Zentner Farbe auf der Braunschweiger 
Messe zu verkaufen, schlug fehl. Der Farbenmeister sah die Ursache 
in der schlechten Beschaffenheit der Andreasberger Er ze. Daraufhin 
entschloß man sich zum Ankauf von Erzen aus dem Richelsdorfer Ge­
birge, doch auch ihr Einsatz verbesserte die Qualität der Farbe 
kaum. Nach e i ner strengen, jedoch erfolglosen Verwarnung wurde 
Graupner sch ließlich wegen Unfähigkeit entlassen. Sejn Nachfolger 
wurde Johann Gottlieb Baumann, er hatte 12 Jahre lang auf einem 
sächsischen Blaufarbenwerk Dienst getan. Er schien ein fachkompe­
tenter Mann zu sein und geeignet, den desolaten Andreasberger Be­
trieb in Gang zu bringen. 

Um die auf Halde liegende Farbe (einige hundert Zentner) endlich 
zu verkaufen, schickte man Farbenfaktor Heinemann nach Schlesien, 
wo die blühende Leinenindustrie große Mengen blauer Farbe von ein­
fac her Qualität zum Bleichen benötigte. Leider fanden die Andreas­
berger Produkte auch hier keinen Anklang. Eine weitere Reise 
führte den schwergeprüften Farbenhändler in d i e norddeutschen Han­
sestädte, ja sogar bis nach Utrecht und Amsterdam. überal l gab es 
reiche Vorräte an guten Blaufarben, mit denen die zu groben und z u 
blassen Andreasberger Erzeugnisse nicht konkurrieren kbnnten. 

Trotz dieser fatalen Lage sollte die Manufaktur dennoch nicht 
stillgelegt werden. Bisher hatte das Unternehmen 24 200 Thaler ge­
kostet und noch keinen Thaler Gewinn gebracht! 

Der neue Farbenmeister entschloß sich, nur noch Richelsdorfer Ko­
balterze einzusetzen. A~lerdings war auch dieses keine Lösung von 
Dauer, da auch in Hessen (Karlshafen und Schwarzenfels; siehe 
ANCRINUS, 1767) der Bau von Farbenwerken zur Verarbeitung dieser 
Erze geplant wurde. 

Zu allem Unglück wurde der ansonsten tüchtige Farbenmeister Bau­
mann wegen Unterschlagungen vor Gericht gestellt und schließlich 
entlassen. Da kein anderer Meister zu haben war, mußte der leidge­
plagte Faktor Heinemann diesen Posten mit übernehmen. 

Mit 5 Zentnern Andreasberger Kobalterz im Gepäck reiste Heinemann 
1735 nach Sophienau im Thüringer Wald (s. Abb.1), um auf dem 
dortigen Farbenwerk Versuche durchzuführen und verfeinerte Her­
stellungstechniken kennenzulernen. Die Resultate waren gleichfalls 
negativ, die heimischen Erze waren ohne Zumischung fremder Erze 
unverwendbar! Der Ankauf ausländischer Erze wurde immer schwie­
riger, auch die Anbrüche auf der Andreasberger Koboldsgrube hatten 
sich verschlechtert. Die Lage für das Farbenwerk wurde immer be­
drohlicher . 1737 starb der unglückliche Heinemann ganz über­
raschend (er hinterließ Witwe und 6 unmündige Kinder). Aus Rück­
sicht auf ihr schweres Schicksal erließ das Bergamt der Witwe 148 

·Thaler, die Heinemann der Bergkasse für verkaufte Farbe noch 
schuldete. 
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Abb. 4 Bruchstück eines 11 Hafens 11 vom St. Andreasberger Blau­

farbenwer~ im Sperrluttertal. Fund: H. Schulte 5/77 

( Samml ung Hillegeist 

Die traurige Bl.lan:: \IOn 7 JC~. hren re\rbe nprodu k tion stellte s ic h \•J.Le 
i o 1 g t d .:n- : 

F"r·oduk tion l.m i'. E?l traum davon \o.JUrden verkauft : 
1r:.o 17::::-7 

72 Ztr . FL 70 Ztr . FC 
111 3 Ztr . I"IC 658 Zt r . MC 

4 87 Ztr . oc 3 80 Zt r . oc 
12 Ztr . FE 5 Ztr. FE 

189 Ztr . I"IE 95 Ztr. ME 
278 Ztr . OE 2 70 Ztr. OE 

Kosten : 3 1 905 Thaler Gewinn: 1 7 289 Thaler. 

Nach dem Tod des alten Heinemann s übernahm dessen ältester Sohn 
das Werk. Doch auch der junge Heinemann starb bereits 2 Jahre 
später."'"' Zu d en bestehenden F·ro blemen kam noch ein allgeme.tner 
Holzmangel hinzu. 1739 wurde die Anlage nun doch stillgelegt . 

Die ~ergbehorde bemüh te sich, e1nen pr.tvaten R~chter fur das Werk 
zu find en , der das dort noch lag~rnde Mater1al ve rkau t en sollte. 
1741 pachtete der Farbenmeister Johann S1.gismun d Borckenste1n d1e 
Anlage . ~er fur 6 Jahre abgeschlossene Vertrag wu rde wegen schul­
dl.ger Pacht bere1.ts nach ~ Jahren von der 8ehbrde annuliert . 

•••••• Hach unserea heuttgen Yerstandr.ts war die Blaufarbenherstellung, insoesondere d1e Abröstung der 
irsenreichen Erze, e1ne Uaweltversch•utzung ersten Ranges, da das fretgesetzte Arsenoxid zu e1nea groBen 
Tell 1n dte Luft gelangte . Das plötzltche Ableoen des Farbenfaktors und •en1ge Jahre spater der Tod setnes 
Sohnes konnten 11t etner Arsenverg1ttung i• Zusaaaenhang stehen. Es sei daran erinnert, oa~ Filtor und 
Farben1e1ster ait ihren Faa1l1en aut de• ~ert lebten und so11t etner pertanenten Arsentelastung ~usgesetzt 
•aren. Bedenklich aus heut1ger Sicht 1st auch dte Viehhaltung aut den "herrschaftlichen ' ~etden 1n der Na he 
der Hutte geNesen~ 



1743 ging die Manufaktur an Johann Christian Keyde ll aus Lonau. 
Auch hi e r kam es zu Streitigkeiten wegen Pachtschulden und der 
"Abhaltung eines v·erbotenen Biergelages" in der Hüttenschenke . 
Ge legentl ich wurden kleinere Mengen von Kobalterzen verarbeitet . 
1 748 ging das Werk zurück an d ie Bergbehörde . 

Für weitere 2 Jahre verpachtete man Wohnhaus~ Bierschenke und 
Wirtschaftsgebäude an Privatleute und gestattete dem Pächter die 
Viehhaltung auf den "herrschaftlichen Weiden" im Spen- luttertal. 

1750 wurde d ie gesamte Anlage abgebrochen~ verb liebene Materialien 
und Erze verkaufte man a n das Hasse r ö der Werk bei Wernigerode. 

Ein Teil des Bauschutts benutzte man zur Verfüllung eines alten 
Lichtloches des St. Johannesstoll e ns in der Nähe des Andreaskreu­
zer Schachtes (Wäsche~rundtal) . Dort gelang es dem Verfasser vor 
einigen Jahren~ Proben von Smaltepulver zu fi nden ( sie he Abb . 5) 
Soweit diese kurze~ traurige Episode a us St. Andreasbergs 500-
jähriger Bergbaugeschichte. 

Im Waldstück vor dem Gr . Koboldstal deuten lediglich t errassierte 
Geländeabschnitte westlich der Forststraße auf die ehema l ige Fa­
brik hin . Außer einigen herumliegenden Schlac kensteinen (wahr­
schein l ich auf der S ilberhü tte hergestellt) si nd keine weiteren 
baulichen Relikte mehr z u finden. Die Trasse des früheren Kunst­
grabens ist heute nic h t mehr ver f ol gbar . Wahrscheinlich entspricht 
sein Verlauf dem heutigen Betriebsgraben der Fa . Eckhold an der 
westlichen Ta l seite, der seinen Einlauf unterhalb des Klärwerkes 
hat. 
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